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Erscheint jeden S a m st a g

l Bogen stark mit monat-
lichcr Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Blattes."

Briefe und Gelder

franco.

s Die Derlesung des Amtsblattes
in der Pfarrkirche

und die Surseer kantonale Priester-
cunfcrcnz.

Ein „Eingesandt" in vorletzter Nnmmer
der Kirâi.-Ztg. bespricht die Eingabe der

Surseer Priesterconferenz betreffend die

Verlesung des kantonalen Amtsblattes in
den Kirchen. So wohlwollend die Ab-

ficht des Einsenders sein mag, so voll-
kommen ist seine Unkenntnis) der ein-

schlägigen Thatsachen, welche die Eingabe

veranlaßten, so weit verfehlt ist sein

Vorschlag gegenüber dem Ziel, das er

mit der Priesterconferenz gemeinsam ver-

folgt, nämlich die Beseitigung des ge-

nannten Uebelstandes.

Der Einsender meint nämlich, um an
einer Antwort auf die Eingabe vorbeizu-

kommen, es stehe außer einer Beschluß-

fassung des großen Raths in dieser Sache

noch ein anderer Weg offen, um dem

Amtsblatt mit seinem sehr „gemischten"

Inhalt die Kirchenthüre zu verschließen,

nämlich der Weg freier Verständigung
zwischen Pfarrer und Gemeinde, resp,

deren Organen. Allein auch abgesehen

davon, daß es der Priesterconferenz die

Selbstachtung nicht zuläßt, sich zum vor-
aus damit einverstanden zu erklären und

dadurch es selbst zu veranlassen, daß man
sie keiner Antwort würdiget, abgesehen

davon steht der Ausweg gemeindeweiser

conventioneller Abschaffung des gerügten

Mißstandes thatsächlich nicht mehr
offen, so lange ihn nicht eine autoritative

Entscheidung wieder offen macht. Diese

thatsächliche Lage bildet ja die Voraus,

setzung und den Anlaß der Konferenz-

Eingabe Man erinnere sich doch nur,
die erste Anregung dieser Frage ging

nickt vom Clerus aus, auch nicht von
einem einzelnen Mitglied desselben, son-

dern von einer Gemeinde und zwar
einer der bedeutendsten Gemeinden des

Kautons, nämlich der Gemeinde Ruswyl,
wdlche den bisherigen mcàs der Verle-

snug des Amtsblatts abschaffen wollte

und zu diesem Zwecke sich an den Tit.
Regierungsrath wandle. Damals wäre
es letzterer Behörde allerdings möglich

gewesen, den jetzt vorgeschlagenen Weg

offen zu halten, die Bestimmung des Ver-

lesungsmodus den Gemeinden im Ein-
Verständniß mit dem jeweiligen Pfarr-
Herrn anheimzustellen. Allein das Ge-

gentheil hievon geschah damals. Die hohe

'Regierung wies das Begehren des Ge-

meinderaths von Ruswyl ab, verwies den-

selben ans einen allen Regierungsbeschluß

— wenn wir nicht irren, aus den 182Eer-

Jahren, woruach die Verkündigung in
der Kirche zu geschehen habe, und be-

stand auf der ferneren unverkümmerten

Einhaltung derselben. Dieses Factum
steht nun da und kann durch freie Ab-

machnug mit der Gemeinde nicht um-

gangen werden, wenn man diesem neue-

sten Negierungsbeschlnß nicht offen Hohn
sprechen will. Dem in der Surseer
Consereuz vereinigten Clerus verbie-
tet es somit gerade der Respect vor
der L a u d e s b e h ö r d e, in das An-

sinnen des Einsenders einzutreten, die

Eingabe zurückzuziehen nur in der Ab-

ficht, durch die Gemeinden einen noch

neuen Regierungsentscheid eigenmächtig

umzustoßen. Der loyale Sinn der Con-

ferenz bürgt uns dafür, daß sie den ge-

raden Weg der Petition, der offenen Aus-
einandersetzung mit den zuständigen Be-

Horden nicht verlassen und den Anstrag
der Sache in dieser der Conferenz

und der engagirten hohen Behörden allein

würdigen Weise erwartet.
Dem vielfachen Widerstreben gegen-

über, dem die Eingabe begegnet, und das

auch in dem fraglichen Eingesandt sich

ausprägt, mag es angemessen sein, die

Gründe kurz anzudeuten, von welchen die

Conferenz-Mitglieder sich leiten ließen.

Vor allem konnte die Conferenz durch

das oft entgegengehaltene formelle Be-

denken, daß ein Negierungsbeschlnß oder

gar ein Artikel in einem Gesetz ebenso

altehrwürdigen Datums in dieser Sache

enstire, sich nicht irre macheu lassen.

Wie viele N e g ì e r u n g s b c s ch l ü s s e

aus jener und noch neuerer Zeit sind

nicht schon geändert worden? Za, ezi-

stirt überhaupt außer dem oft angezoge-

nen Erlaß uoch ein anderer ans jener

Zeit heute noch zu Recht? Wir zweifeln,
ob Jemand sich ohne Weiteres diese Frage

zu bejahen getraute. Gesetze freilich
pflegten sonst auf etwas längere Dauer
berechnet zu sein, und doch, hat man
nicht bloß in dem einen und andern

Punkt sondern so allseitig (mit einzi-

ger Ausnahme des staatskirchlichen Ge-

biets) und so gründlich die Gesetze revi-

dirt, auf allen Gebieten organisirt und

reorganisirt, daß wenn heute ein Veteran
des Staatsdiensts aus den Zwanziger-
Jahren aufstünde und in sein altes

Departement eingestellt werden müßte, es

ihm nicht besser erginge als den „Sie-
ben-Schläfern" in der Legende, nachdem

sie vom Schlaf erwacht; er fände sich in
einer andern Welt, in welcher er sich

durch das Studium vieler Bände erst

wieder zurechtfinden müßte. Also auch

die „Majestät des Gesetzes" läßt uns
kalt. Und selbst wenn wir auf den hoch-

sten Gipfel unseres politischen Lebens
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hinaufsteigen, so finden wir auf unserm

eidgenössischen Capitol nicht schon seit

1820—30, sondern nur feit 1348 zwei

Bundesverfassungen, von welchen die erste

nicht so lange dargehalten hat, als in der

„alten guten Zeit" ein Stadtbürger sen

neu Hochzeitsrock trug, so daß wir schon

die zweite haben, die auch schon blöde

Stellen aufweisen soll. Wer will es da

der Konferenz verdenken, wenn sie nun
in einem R e g i e r u n g s b e s ch l u ß,
der vor 50 und etlich Jahren einmal zu
Stand gekommen, auch keine unübersteig-

liche lex àrnn finden kann?

Um so weniger bedenklich aber muß
ein Antrag auf Revision des fraglichen
Regiernngsbeschlusses erscheinen, wenn

sich herausstellt, daß dieser sowie die

auf ihn gegründete Praxis gerade durch

die neue Bnndesgesetzgebung sein Funda-
ment verloren hat. Das Verlesen des

Amtsblattes in der Kirche bei Gelegen

heit und im Anschluß an confessioneUe

gottesdienstliche Versammlungen gehört

in eine Kategorie mit der früheren Civil-
standsordnung, der Führung der Stan-
desbücher, Bescheinigung von Geburt,
Ehe, Tod — durch den Pfarrer.
Wie hienach der Pfarrer kirchlicher und

staatlicher Functional zugleich war, die

Tauf- rc. Bücher kirchlichen und staatli-
chen Character trugen, so dienten auch

die Kirchen kirchlichen und staatlichen

Zwecken, waren insbesondere der Publi-
kationsort staatlicher wie kirchlicher Acte.

Und diese Ordnung selbst beruhte ans

einem tieferen Grunde: das Staatsgebiet
deckte sich mit dem Gebiet der Staats-
religion, die Angehörigkeit an das erstere

bedingte auch die Angehörigkeit an die

Kirche, eine Publikation in allen Kirchen
der Staatsreligion war darum auch eine

Ucberhaupt ist es vom conservative» Stand-
Punkt unbegreiflich, warum mitten in dem all-
gemeinen Fluß der Gesetzgebung einzig die

staatskirchlichen Bildungen aus der Zeit der

Helvetik bis in die Dreißiger-Jahre das einzig

Beharrende sein, zum Petresact werden sollen

und mit dem Nimbus altehrwurdigen Herkom-
mens umgeben werden wollen, während gerade

diese Einrichtungen, importirte fremde Waare, wie

sie sind, den entschiedensten Bruch mit den wah-
ren Traditionen des Luzernervolks darstellen und

auch mit unserm neuesten Bundesrecht in nicht

geringerm Widerspruch stehen als diese letzteren.

das ganze Staatsgebiet umfassende, alle

Staatsangehörigen erreichende und darum

ihren Zweck erfüllende.
Die neue Bnndesgesetzgebung hat nun

letzteres Fundament und damit die dar-

auf gebauten Einrichtungen umgestoßen.

Nachdem zuerst die faktische Vorausse-

tzung sich geändert, alle Kantone zu mehr
oder weniger gemischten geworden sind,

hat die Bundesverfassung die Confession

als Staatsinstitut aufgehoben sammt allen

daraus geflossenen Konsequenzen. Damit
fielen auch die früheren Einrichtungen
dahin, in welchen der Staat gewisser-

maßen Personen und Sachen bei der

Kirche entlehnte. An Stelle dieses frü-
heren Verhältnisses trat ein ganz nerws,

wesentlich verschiedenes mit dem Grund
gedauken, der Staat organisirt sich s elbst-
ständig, er hat seine eigenthümlichen
Zwecke, unterschieden von den Zwecken
der Kirche, er hat für diese seine Zwecke

auch seine eigenen Mittel, schafft

seine b e s o n d e r e n O r g a n e, B ü-

r c a n ' s G e s ch ä f t s f o r m e n
n. s. w.'")

Diese Grundgedanken, Abschaffung aller
staatlichen Bedeutung der Konfession
und selbststäudige Organisation des

Staatslebens, fandeil sodann ihre legis
lative Ausprägung in den Gesetzeil über

Civilstand, Civil-Ehe u. s. w., wonach

gerade behufs völliger U im

gehung der Kirche, ihrer Personen,
Akte und Sachen, ein ganzer Organis-
nius von Bcamlungen mit allem was
dazu gehört, geschaffen wurde.

Sind obige Sätze unbestreitbar, haben
alle die neuen Einrichtungen gerade den

Zweck, Ausscheidung von Kirchengebiet
und Staatsgebiet, Erfüllung aller staat-

lichen Zwecke durch spezifisch staatliche

Akte, Geschäftsformen, Lokalitäten —
und steht ferner außer Zweifel, daß das

Amtsblatt ein unnexum des Civilstands-
amts und anderer Staatsbehörden ist,

daß die Vorlesung des Amtsblattes ein

Es handelt sich hier nicht um eine Critik
unserer Bundesverfassung, nicht um unsere per-
sönlichen Anschauungen, ob dieß Verhältniß das

richtige, der Idee und Natur der menschlichen
Gesellschaft entsprechende ist, sondern einzig das

thatsächlich geltende Recht ist es, was wir wie-

derzngeben haben.

staatlicher Akt, staatlichen Zwecken dient
so gehört auch das Amtsblatt
und seine Verlesung zur
Kirche hinan s, ist nicht vom Klerus,
sondern von der B u n d e sv erfa s s u n g

und der anschließenden Gesetzgebung ans

der Kirche verwiese n.
Und wenn trotz all dem das Amts-

blatt noch immer in der Kirche verlesen

wird, so ist dies eine ebenso grelle In-
konsequenz, wie wenn etwa der Herr Ci-

vilstandsbeamte von Luzern mit Standes-

listen und Brautpaaren in der Hofkirche

erschiene und etwa im stnllum eines

Chorherr» seines Amtes waltete. Und

wenn die Verlesung des Amtsblattes

nur in der katholischen Kirche

geschieht, haben die Protestanten nicht

gleiche bürgerliche Rechte und könnten

sie sich hierüber nicht ebenso beklagen

als dieß wegen des „Vater unser" in
der Schule voll den paar Judenkindern
vorausgesetzt wird?

Dieser staatlich -- rechtliche Gesichts-

Punkt war es, welcher die Surseer Prie-
ster-Conferenz zu der bekannten Eingabe
gedrängt hat. Wahr ist es, daß in
diesem Punkt kirchlich-religiöse Er-
wägungen mit dem neuen Bundesrecht

zusammenfallen. Allein dieser Umstand
kann doch die Rechtskraft eines Satzes

nicht aufheben, das Kriterium der Rechts-

giltigkeit jeden Artikels der neuen Bnn-
desgesetze wird doch nicht sein, daß er

in oclium elsri oder iuoommoàm re-
liZiouis gehe. Im Gegentheil, müssen

wir die bösen Tropfen der neueil Bnn-
desordnung schlucken, so sollten wir auch

die guten haben.

Auch politische Parteirücksichten tre-
ten unserm Begehren nicht entgegen.

Wegen dieser Sache erscheint der «IInii-
uibul« Radikalismus nicht «nute xor-
Ins- Hat doch die liberale Presse, als
sie von dieser Eingabe vernahm, nicht
über diese sich verwundert, sondern dar-

über, daß solche Zustände, die ihr wie

antediluoianische vorkamen, in unserm
Kanton noch existireu.

Wenn endlich Hr. Dr. Segesser meinte,

diese Eingabe habe keine andere Bedeu-

tung, als eine Eingabe des „Bauern-
Vereins" so sind wir damit sehr wohl

zufrieden, können wir doch selbst nichts
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anderes wünschen, als daß Großer Rath
nnd Regierung unserer Eingabe dieselbe

Aufmerksamkeit und prompte Erfüllung
entgegenzubringen, welebe erfahrungs-
gemäß die Wünsche des Banernvereins

zu finden sicher sind. Um so mehr dür-

^
sen wir dieß hoffen, als unsere Eingabe
ja auf keine Subvention etwa einer kirch-

lichen Ausstellung hinzielt.
Unser Schluß aber für den Herrn

Einsender kann nach all dem nur sein:
Der von ihm vorgeschlagene Ausweg ist

unmöglich, weil von der hohen Regie-

rung selbst verboten. Darum nnd da

die ursprünglichen Beweggründe alle

noch fortdauern, muß auch die Ein-
gäbe aufrecht bleiben.

„Wer seine Mutter verlästert,
dessen Licht wird ausgelöscht."

^ ?rov. 20, M.
<AnS eem Kantor. Solothnni.)

Ist auch die Lage der altkatholischen
Sekte durch das so unheimlich beleuchtete

Abtreten der Mehrzahl ihrer geistlichen

Führer vom Schattplatze, durch die neuern
nnd neuesten Enthüllungen über die Zcr-
würfitisse im Kreise der Znrückgeblie-
denen, und durch die harte Vernrthei-
lung des ganzen Unternehmens von

Seite radicaler Pnblicisten und protestait-
tischer Staatsmänner, eine überaus Pein-

liche geworden: all' dies gibt den, zur
Stunde noch ans dem Schauplatze befind-
lichen altkatholischen Wortführern kein

Recht, ihren bösen Launen in flegelhafter

Verlästerung der katholischen Kirche Luft
zu machen. Auch dem „sterbenden Fech-

ter" ziemt.etwelches Decorum!
Dieses Decorum verletzt in grober

Weise ein, scholl in der letzten Nummer
der „Schw. K. Ztg." erwähnter Vortrag
„Ueber die Freiheit und deren Knechtung
durch Rom," gehalten in einem „Vereine
freisinniger Katholiken" und in Nr. b>7,

69 nnd 71 des „Oll. Tagbl." veröfsent-
licht.

Der Vortragende — nach dem Namen
des unglücklichen Priesters brauchen wir
nicht zu fragen — benützt die längst
ausgebranchte Schablone von dem „aus
dem Rom der Cäsaren auf das Rom
der Päpste übergegangenen Streben nach

Weltherrschaft," um einer Million schwei-

zerischer Katholiken die abgeschmacktesten

Insulten an den Kopf zu werfen und

die, durch Verfassung und Gesetz aner-
kannte römisch-katholische Landeskirche

dem Hasse und der Verachtung preiszu-
geben. Er sagt unter anderm:

„An die Stelle des alten römischen

Slaatsrechtes trat jetzt (d. h. schon zur
Zeit des namentlich citirten hl. A m -

b r o siu s!) der römische Glaube, an
die Stelle der römischen Beamten traten
die römischen Priester und an die der

römischen Legionen und Söldner die

Mönche. Auch die innere Triebkraft
dieser Riesenmaschine wurde eine andere;

war es früher die Furcht vor den Ru-
thenstreichen und den Beilen der Liktoren,
welche das Volk unter die römische Ge-

waltherrschaft trieb und zum Gehorsam

brachte, so schreckte man jetzt die Völker
mit der viel schlimme r n Furcht
vor den ewigen Höllen qua-
l e n (also auch die Höllenqualen sind

aitkatholisch abgethan!) nnd mit der

Drohung der Exkommunikation hielten die

römischen Hirten ihre vor jedem Zucken
des Hirtenstabes zusammenschauernden

Heerden beisammen."

Ans die Gegenwart übergehend, sagt
der Redner: „Schon sind die römisch-

katholischen Geistlichen insgesammt
zu willenslosen Werkzeugen in der Hand
ihrer Bischöfe geworden; schon fangen
dieselben überall in Deutschland und in
der Schweiz, in der neuen wie in der

alten Welt an, in ihrem Namen die

Völker zu bearbeiten, zu fanatisiren und

geistig zu blenden; schon kann kein Land

mehr Gesetze nach seinem freien Ermessen

erlassen, ohne daß sie mit der ätzenden

Lauge römischer Pfaffheit Übergossen

werden." — „Und wo irgend ein Bischof

noch irgend einen Funken vom alten

apostolischen Geist in sich erhalten und

verwahrt hat setzt man ihm einen

gut gefärbten Coadjutor an die Seite
und wirft ihn, wenn er sich gegen einen

solchen offiziellen Selbstmord zu sträuben

sich erkühnt, wie eine halbverrauchte

Cigarrette auf die Seite, nicht ohne den

Weggeworfenen noch mit römische m

Uns lath zu überschütten. Wenn
aber Solches am grünen Holze der

Geistlichkeit geschieht, was wird erst,

wenn die Zeitverhältnisse es wieder ein-

mal erlauben, (mit der Laienwelt
geschehen, — da wo „die heilige römische

Kirche" dieselbe völlig in ihrem „mütter-
lichen Schooße" bergen kann, d. h. wo

sie Alleinherrscherin ist? Die genannten

fürchterlichen Denkmale der Vergangen-

heit (d. h. „die römischen Folterkammern,
die brennenden(Scheiterhaufen, die Hnn-
gergruben und viele andere Denkmale

unerhörter Barbareien,") und der sà-
nische Haß gegen Alle, welche die Sache

der Gewissensfreiheit und die allgemeine

Menschenliebe gegen die hergebrachte rö-

mische Verdammungssucht und'die neu-

beschwingte unfehlbare Geistestyrannei

verfechten, lassen mit großer Sicherheit

auf die zärtlichen Umarmungen schließen,

welche die Laien von ihrer zürnenden

Mutter, sobald sie einmal ungehindert

ihrer erhabenen Aufgabe sich wird wid-

men können, werden zu erwarten haben."

„Wer immer daher das Volk zu knech-

ten und es in dieser oder jener Weise

auszubeuten beabsichtigt, der sucht sich

mit Rom zu verständigen und ist bereit,

ihm um einen Judenlohn Handlanger-
Dienste zu leisten. Daher die Erschei-

nung, daß die Junkerpartei unse-

rer Tage so gut wie die Aristokraten
und Patrizier der frühern Jahrhunderte
mit Rom Hand in Hand geht, daß Alle,
welche ein Interesse an der Volksver-

dummung haben, und deren gibt es in
einer großen Stufenleiter durch's ganze
Land hinweg — vom ehrsüchtigen Dorf-
magnatenthume an bis zur Ach vo ka-
t u r und von da bis zu den Krösus,
den engherzigen Geldmächten unse-

rer Tage, daß diese alle mit Rom und

seiner Geistesknechtung liebäugeln; daher
die Erscheinung, daß Rom und dessen

Prälaten total ungläubige Katholiken
ungeschoren lassen, — daß sie Alles, selbst

Lasterhöhlen eher ertragen, als
ächte, freisinnige, christgläubige Männer,
— daß sie Bannflüche schleudern gegen
die bestell Söhne des Landes" :c. zc.

Wir befürchten, daß manche unserer
verehrten Leser ob diesen ausführlichen
Mittheilungen aus der Lästerrede uns
zürnen; allein es mußte uns daran lie-

gen, einmal zu zeigen, in welchem
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Tone hier z u La n d b e i alt k a-

th olischen Z u s a m m e n k û n ste u

der „ c o n f e s s i o n e l l e Friede"
gehandchabt wird.

Es fällt uns nicht ein, die Geschichts-

auffassung, die sich hier breit macht nnd

ob welcher der alte Döllinger selbst heute

noch erröthen würde, widerlegen zn wol-

len; diese Arbeit ist von den Heroen der

Wissenschaft längst gethan. Nur ans die

F o r m in welcher die Geschichtsfäl-

schung hier auftritt, wollten wir hier

hinweisen: wenn die Wortführer einer

Sekte, die von gestern ist, gegen die

2999jährige Trägerin des christlichen

Glaubens nnd der europäischen Cultur
iu solcher Weise auftreten, darf mau es

wahrlich uicht unbegreiflich finden, wenn
die Gegenwehr von Seile überzeugungs-

treuer Katholiken zuweilen auch schneidig

wird. —

Kin Kutturkämpfer von der

Milk leite.

Vor etwa vier Jahren klagte der Prä-
sident des Kirchenvorstandes in Arfurt
bei Limburg den dortigen katholischen

Pfarrer an, er habe in der Predigt zur
Brandstiftung aufgereizt! Es gelaug dem

„liberalen" Kirchenvorstands-Präsidenten,

Zeugen zu gewinnen, die auf Grund
einer wohl mißverstandenen Aeußerung
des Geistlichen auf der Kanzel Letzteren

desselben Vergehens bezichtigten. Zur
Zeit, wo die Wogen des Cnlturkampfes
am höchsten gingen, wurde erwähnter

Pfarrer ungeachtet der günstigen Aus-
sagen voir zehn Entlastungszeugen zu
vier Monaten Gefängniß verurtheilt,
eine Strafe, welche den Tod des schwäch-

lichen über 60 Jahre alten Mannes be-

schlennigte.

Indessen die Strafe ließ nicht lange

auf sich warten. Am 17. Januar wurde

genannter Präsident von der Strafkam-
mer zn Limburg zn 1 Jahr und 3 Mo
naten Gefängniß, sowie zum Verluste
der bürgerlichen Ehrenrechte auf 3 Jahre
verurtheilt wegen Verleitung zur Brand-

stiftung. Kramm — das ist der Name

des „liberalen" Denuncianten des Pfar-
rers — wurde beschuldigt, daß er in
der Zeit von 1875—1878 den Johann

Lob von Erfurt zu bestimmen gesucht

habe, die ihm (Kramm) gehörende, in
der Mittelstraße gelegene Hofraithe an-
zustecken, indem er ihm ein gutes Trink-
geld versprach. Lob will jedoch dieses

Ansinnen zurückgewiesen haben. Die
Hofraithe brannte dennoch im Juli 1879
ab und Lob machte die Anzeige von der

ihm von Kramm gemachten Versprechung
und gab an, Kramm werde wohl Je-
mand gefunden haben, der die That ans-

geführt habe. Womit einer sündigt oa-

mit wird er gestraft. („Frf. Volksztg ")

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. „Nationales." Herr

Ed. Herzog mit seinem Projekte, die

schweizerische „Nationalkirche" von der

anglo-amerikanischen Hochkirche annec-
tiren zn lassen, hat bei der Socialdemo-

kraten-Versammlung vom letzten Sam-
stag im Schützenhause zu Zürich einen nn-
erwarteten Bundesgenossen bekommen: der

bekannte Landwehrhauptmann Bür kli
plädirte für eventuelle Annexion der gan-
zen Schweiz durch die V. St. Nordame-
rikas als „49. Steigt ihrer Republik."

>—i Berührt auch die Eintheilung
der e i dg. Wahlkreise für den

Nationalrath das kirchliche Leben

nicht direkt, so kann das, durch dieselbe

bedingte Wahlresultat dennoch auf die

Gestaltung auch der kirchl. Fragen Ein-
flnß haben. Darum müssen wir auch

in der „Kirch. Ztg." die flagrante
Ungerechtigkeit signalisiren, welche

die nationalräthliche Mahlkreiskommission
den Bnndesbehörden zur Sanktion vor-
legt. Die Petitionen der konservativen

Jurassier, Solothnrner und Freiämter
um kleinere Wahlkreise wurden abgewie-

sen, dagegen die Petition radikaler Frei-
burger genehm gehalten. Die Mehrheit
der Commission will also die 8599 ka-

tholischen Jurassier, die 5999 katholi-
scheu Freiämter und die 5999 konser-

vativen Solothnrner auch für die nächste

eidgen. Periode wieder durch große Kreise
e r dr ü ck e n und jeder Vertretung be-

rauben. Im Kt. Freiburg bestehen 2

Kreise zn je drei Vertretern, trotzdem

sollen sie getheilt werden; im Jura be-

steht ein Kreis mit 5 Vertretern, im

Kt. Solothurn und im Freiam! je ein

Kreis mit 4 Vertretern: diese drei

Kreise dürfen aber uicht getrennt
werden. Warum? In Freiburg geht

die Petition von Radikalen aus

und diesen muß man zu Willen

sein; im Jura, Freiamt und im Kt.
Solothurn geht die viel berechtigtere

Petition von E o n s e r v a t i v e n ans

nnd deßhalb weist man das Begehren ab.

Soll denn das Gefühl der schweize-

rischen Katholiken, daß in Bern nicht

die Gerechtigkeit sondern die Partei-
ty rann is waltet, systematisch verse-

stigt und damit die Verbitterung
unheilbar gesteigert werden? Die jüng-
steir diplomatischen Verhandlungen in
Petersburg und Berlin zeigen, wie nn-

erwartet rasch politische Co m pli-
k a t i oireu bedrohlichster Art sich bilden

können: in solchen Zeiten sollte wahr-
lieh dem Parteifanatismus wenigstens in
den höchsten Behörden des Landes gewehrt

werden! —
>—i Die „N. Zürck. Ztg." scheint fast

die Rolle des -?oiit.il'ox Iiusrm niiiri«
übernommen zn haben, wenn sie den enrop.

Großstaaten wegen deren Pläne ge-

gen die Schweiz zuruft: „Ihr klaget

über die Ruchlosigkeit von Gewaltthaten,
die kein göttliches nnd kein menschliches

Recht achten, aber gebet Ihr
selbst eine b e s s e r e G e s i n n ring
kund, wenn Ihr zur Gewalt-
that gegen einen kleinen
Staat aufruft? Die Barbarei des

Nihilismus aus's Gebiet der Verhältnisse
anderer Staaten übertragen, die Bern-

fung an die Gewalt, statt an das

Recht — das ist das Verfahren, wel-

cbes russische Organe gegen die Schweiz

einzuschlagen anrathen "

Legt damit die N. Zürch. Z." nicht

den schweiz. Katholiken das richtige Wort

gegen den Despotie-Radikalismus im eige-

neu Vaterland ans die Zunge? —

Solothurn. (Eingesandt.) Dem „An-
zeiger" wird ein Jnjnrienprozeß gemacht

wegen ungebührlichen Ausdrücken über den

Altkatholicismus. Das begreift sich. Pipy

darf den „Freund" Herzog eine „kaiser-

liche Puppe" nennen; der „General-
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vicar" darf dem „Nationalbischvf" die

englischen Guineen vorhalten; der „Ge-
neralvicar" darf sich selbst in bedenklich-

ster Weise lächerlich machen durch die

Behauptung, seiu bekannter Brief sei

>>pnr méprise» an die Redaction des

„Pays" gelangt, während Letztre die von

Michands eigener H a nd geschriebene

Adresse dem Publikum zur Verfügung
stellt; im neueuburgischeu »Xnlicmnl
8»isse« darf Michand ein Feigling und
ein cirole orZueilieux genannt werden,

von dem Pipy gleich anfänglich gesagt

habe: „den fürcht' ich mehr als ein

ganzes Heer von Jesuiten"; mit einem

Worte, einzelne Häupter der Sekte dür-

feu sich en tümilis schon etwas näher

treten, das ist ihre Sache und die sich

schlagen, vertragen sich ja wieder. Allein
den „Anzeiger" geht das offenbar nichts

an, — Freilich könnte er sich darauf
berufen, die jetzt so empfindlichen Herren
hätten wider den Herrn Bischof Lachat

und seinen Herrn Kanzler Düret hnn-

dertmalZinjuriöser geschrieben'; allein wir
denken, die zuletzt Genannten würden

sich die Vergleichung überhaupt

verbitten; denn „Eines schickt sich nicht

für alle" und „schaue jeder, wo er stehe".

Dies möchten wir dem „Anzeiger", der

eben in Solothnrn steht, zu bedenken

geben. Er tröste sich mit der That-
sache, daß er auch in altkatholischen

radikalen Kreisen dem Syllabus
Pins des IX. zur Anerkennung verhol-
sen, der da sagt: zu viel Prcßfreiheit sei

vom Bösen!

Jura. Am Vorabend des 1, April
erklärt M icha n d, er habe den Brief
vom 2. März contra Herzog nur „du r ch

Versehen" an die Redaction des

„Pays" gesandt — Gleichzeitig be-

nützt er jedock den Anlaß, durch das

„Pays" der Welt bekannt zu geben, daß

Herzogs Veriheidiger in den „Basl, N,"
ihm, dem Michand, Unrecht thue mit
der Behauptung, H. habe den M. als

„Generalvikar" abgesetzt; im Gegen-

theil M. sei freiwillig gegangen und

habe vom „Bischof" ein ganz hübsches

Abschiedsschreibcn bekommen — alles

mit mehrere»!. Vergleicht man die Pn-
blikationen betr. „Nationalbischof" und

„Generalvikar," so kann man nicht ge-

rade sagen : „eine Hand w a s ch t die

Andere! " Uebrigens bleibt M,, wenn

auch nicht seinen Vorgesetzten, so doch

seinem Metier als „Enthüller" getreu;
denn schon vor neun Jahren, am 5,

Febr. 1872 schrieb er, damals Vicar an
der Madeleinekirche in Paris, seinem

Erzbischof: „Einstweilen werde ich schrei-

ben, schreibeil um zu enthüllen, was Sie

verborgen halten" w.

Thurgau. Wie dem „Vtld," berichtet

wird, fand letzten Freitag in der neuen

Waisenanstalt St, Jddazell in Fi-
schingen die Schulprüfung statt, und

zwar in der Oberschule mit circa 40,
in der Nnterschule mit circa 50 und

in der Kleinkinderschule mit circa 20
Kindern, Die Prüfung wurde durch den

reformirten Pfarrer Brenner von Sir-
nach geleitet und ergab für alle Abthei-

lungen der Jnstitutsschule nicht bloß

„befriedigende", sondern wahrhaft erfreu-
liche Resultate, Sogar die Kleinkin-

derschnle mit etlichen körperlich wie gei-

stig sehr schwachen und ans großer Noth
und Verelendung herausgerissenen In,
fassen zeugte von großem Fleiß und

Mutterliebe der Lehrer in, die sich zu diesen

armeil Geschöpfen mit herzlicher Vertrau-
lichkeit und Mittheilungsgabe herabzn-
lassen und deren kaum erwachende Gei-

steskräfte mit Kenntnissen zu bereichern

verstand, wie wohl keine ähnliche Schule
bessere aufweisen wird Wenn man da-

bei erwägt, daß die Kinder dieses Jnsti-
tuts Physisch und moralisch ärmlichen,
wahrhaft bedaurungswmdigen Lebensver-

Hältnissen entrissen wurden, und dabei

das frische, fröhliche, ungezwungene Wesen
der Kinder und ihre Fortschritte sieht,

kann man nur Gott und allen Hochher-

zigen Wohlthätern für das Zustande-
kommen und Gedeihen dieses Institutes,
worin so viele Kinder mit sehr geringen

Kosteil zu körperlich und geistig gesunden

und brauchbaren Menschen herangebildet

werden, danken, und dem Institut und

dessen Direktion Glück wünschen, diese

Lehrkräfte gefunden zu haben. Es ist

das in die vielen Kümmernisse, Sorgen
und Verdrießlichkeiten, mit welchen die

Leitung eines so großen Institutes von

fast 200 Personen verbunden ist, jeden-

falls einer der lichtesten Sonnenblicke

und Zeugnniß, daß Gottes Segen über

dieser Anstalt für die würdigsten der

Armen, für arme, hilflose Kinder und

Waisen, walte,

Basel. (Eingesandt.) Die „Basler
Nachr." bringeil in Nr, 72 unter dem

Titel „P r v s e ly t e n m a ch e r e i" die

Denunciation eines jungen Mannes „ans
alter reicher Baslerfamilie" als zur
römisch-katholischen Kirche übergetreten

und beschuldigen gegen besseres Wissen
die katholische Pfarrgeistlichkeit, diesen

Uebertritt „im Geheimen (sie!) begün-

stiget" zu haben. Wissen denn die

„Basler Nachr." nichts von Denk- und

Gewissensfreiheit? und ist es ihnen fremd,

daß gründliches Studium und ernster

religiöser Sinn auch im 19. Jahrhun-
dert noch eine unabsehbare Reihe der an

Geist und Charakter hervorragendsten

Protestanten aller Nationen zum alten

katholischen Glauben der heiligen römi-
scheu Kirche zurückgeführt hat? Wann
kommt die Zeit, wo der „Liberalismus"
wirklich freisinnig sein und jeden

die Wege zum Himmel wird gehen lassen,

die er für die richtigsten erkennt?

St. Gallen. (Mitgelh.) Im Laufe
des Monats Mai wird der hochwst, Bi-
schof von St, Gallen in dem Landkapitel
Rheinthal und in Appenzell I, R, das

hl, Sakrament der Firmung spenden,

* Zürich, Der vielgepriesene Art, 27

unserer B.-V,, der wenigstens die S ch u l-

jug end vor confessioneller Verhetzung
bewahren soll, scheint in einzelnen hiesi-

gen Kreisen nur dann Bedeutung zu
haben, wenn er gegen katholische Schul-
schweste: n angerufen wird. Bei den Kin-
dernmzügen des diesjährigen Sechse-

läutens durfte der Jesuit nicht fehlen,

umgeben von Kapuzinern mit Rosen-

kränzen und Gebetbüchern sowie von klei-

nen Buben, welche das Rosenkranzgebet

nachäfften. Die „N, Zürch,-Z," vermag
in dieser öffentlichen Verhöhnung katho-

lischer Orden und katholischer Gebräuche

durch die Schulkinder nichts Gehässiges,

keinen Spott ans den Art, 27 zu er-
blicken! —
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Tcssin. Ein sehr rafsinirter April-
scherz sollte am 1. April an der Geist-

lichkcit des Kantons Tessin geübt werden.

In allen Pfarrhäusern trafen mit der

Post gedruckte Cirkulare ein, mittelst de-

reu die Geistlichen auf den 1. April in
den erzbischöflichen Palast nach Mailand
eingeladen wurden, um dort mit dem

Erzbischvf über Verbesserung der Lage

des Landklerus zu berathen. Die „Li-
bertà," der ein solches Cirkular zu Ge

ficht gekommen, deklarirte noch rechtzeitig
die Einladung als einen schlechten Witz,
was übrigens dein Klerus auch ohne

diese Mittheilung wohl eingefallen wäre.

ch Aus und von Rom. (4. April.)
Nachdem der Erzbischvf von Toledo, Präfi-
deut der „Kathol. Union" in
Spanien, Sr. Hl. Leo XIII. die ver-

langten nähern Erklärungen über den

neuen, ganz Spanien umfassenden Verein

gegeben, hat der hl. Vater am 19. März
in einem, an den Grafen de Orgaz und
die übrigen Mitglieder des Aufsichtsrathes

gerichteten Schreiben die Approbation des

Vereins ausgesprochen. Der hl. Vater

spricht darin seine Freude über die Grün-

dung des die Wahrnehmung der kalho-

lischen Interessen bezweckenden Vereins

aus und belobt namentlich dessen Absicht,

für die christliche Erziehung der

Jugend, die Besserung der Lage des Ar-
b e i t e r st a nd e s, die Hebung der

Wohlthätigkeits anstalten und

die Verbreitung einer christlichen
Presse und guter Bücher Sorge tra-

geil zu wollen.
V -I-

»

Auch in Portugal hat sich eine

„Kath. Union" gebildet. Den hier ein-

gelaufenen Berichten zufolge ist das neue

Ministerium der Kirche nicht ungünstig

gestimmt.

Die Verhältnisse zwischen Rom und

dein neuen Kaiser Rußlands gestal

teil sich freundlich. Die beiden russischen

Bevollmächtigten Butenieff und Mvsso-

low sind am 30. März hier eingetroffen

und wurden vorgestern vom Papste und

dem Cardinal-Staatssecretair Jacobini

empfangen. Der Papst unterhielt sich

mit denselben etwa eine halbe Stunde

lang, gab wiederholt seiner Theilnahme
und seinem Abscheu über das Peters-

burger Attentat Ausdruck und sprach die

Hoffnung ails, daß ein festes Einvcrneh-

men zwischen dem Vatikan und Rußland
noch vor oem nächsten Feste der slavi-

sehen Apostel Cyrillus und Methodius,
welche von den Lateinern wie von den

Slaven gleich sehr verehrt würden, wie

der hergestellt werden möge — Das

Organ der russischen Regierung berichtet,

daß Se. Hl. Leo XIII. ein sehr sympa-

thisches Schreibeil an Kaiser Alexander III.
gerichtet, und dem russischen Gesandten

iil Wien das Großkreuz des Pinsordens
für seine Verdienste um die eingeleitete

Verständigung zwischen dem hl. Stuhl
und der russischen Regierung ertheilt hat.

V -i-

»

Zu den Papstfabeln der „liberalka-
thol." Presse gehörte auch die, Leo XIII.
sei kein Freund des katholischen Vereins-

Wesens. Die beste Antwort hierauf liegt
darin, daß er soeben den Centralpräsi-
dent der katholischen Vereine Roms mit
dem Commaudeurkreuz des Piusordens
ausgezeichnet und dadurch den kathol.

Vereinen das vollste Zeugniß seiner Ge-

wogenheit ertheilt hat.

»

Betreffend den vielbesprochenen A u r o r a-

Artikel ist eingetroffen, was wir bereits

angedeutet haben. Die Redaction erklärt,

daß der fragliche Artikel die ihm unter-

legte Bedeutung nicht gehabt und ein-

fach als Privat-Ausdruck eines Mitar-
betters anzusehen sei. Die Freude der

Liberalen über eine „Kriegserklärung"
des hl. Stuhles an die monarchisch-ge-

stnnten Katholiken Frankreichs war da-

her eine verfrühte.
'-5-

»

Der vom ersten Custos der vaticani-

sehen Bibliothek redigirten „Gerarchia
Cattolica" für 1881 entheben wir ff.
statistische Daten: Cardinale:

Suburbicarische Sitze 6, Presbyterial-
titel 46, Diakonatstitel 11, Cardinäle

in pstto 3, zusammen 66 Mitglieder des

hl. Kollegiums. Patriarchen beider Ri-
ten 11, Erzbischöfe und Bischöfe des

oecidentalischen Ritus 737, Erzbischöfe

und Bischöfe des orientalischen Ritus 51,

Xullius viàsoos 14, Erzbisthümer und

Bisthümer in Administration 13, apo-

stolische Delegate» 6, apostolische Vicare

102, apostolische Präfecten 26, Vicariate
und Präfecturen in Administration .6,

Titulatur- uud Diakonatskircheu, welche

Cardinäle als Commcnde innehaben 2 ;

Gesammtsumme der verliehenen Titel
1031. Die Zahl der vacauteu Titel
beträgt 102. Unter den oben erwähnten

Erzbischöfen und Bischösen sind 290 in

purtibus inllclölium. Ferner befinden

sich in der Gcsammtzahl der verliehenen

Titel 99 in Europa, Afrika, Amerika,
Asien und Océanien zerstreute Bisckojs-

sitze, welche dem heil. Stuhle unmittel
bar unterstehen. Unter dem Pontificale
Leo's XIII. wurden neu errichtet 3 Erz-
bisthümer, 8 Bisthümer, 6 apostolische

Vicariate und 3 apostolische Präfecturen.

— Nach dem chronologischen Verzcichniß

der Päpste ist der jetzige am 2. März
1810 geborene, am 20. Februar 1878

gewählte und am 3. März 1878 ge-

krönte bl. Vater Leo XIU. der 268.
Papst.

Frankreich. Die „Luth. Kirchenztg."

erhalt ans Paris einen interessanten

Brief, dem wir Folgendes entnehmen:
Nicht ohne Interesse dürfte es sein, zu

constatiren, daß das officielle Frankreich

zur Zeit eine Mischung von Juden und

Freimaurern darstellt. Vor uns liegt
ein Bild des wirklichen Chefs des gegen-

wärtigen Gouvernements, überschrieben:

»lZumbeltu, l'Xâvoout nt le Drilnm,
I'OrAunisuIeur às lu clèleuss irutionà
en province, illommo ä'otut». und

unten verziert mit den Emblemen des Ja-
cobinerthnms und des Freimaurerthums:
Pike und Mütze, Hammer, Zirkel und

Winkelmaß, und wir tragen kein Beden

ken, die Behauptung anszusprechen und

zu vertreten, daß Gambctta heute an

Cremieux' Stelle in der doppelten Eigciw
schaff als Präsident der Xlliunro isruo-
like universelle und als Großmeister

sämmtlicher französischen Logen funktio-
nirt. Es ist dies eine doppelte Gefahr,
die man an anderen Orten immer noch

zu unterschätzen scheint, obschon dock die

erste Revolution den Beweis in die Hand

gegeben, daß die Logen als Jacobiner-
clubs die Revolution gemacht, und zu



Ende geführt. Wie der Herzog Egalits,
so waren auch die Mirabeau uud Car-

not, Hocke uud Lafayette, Sieyes, Ca-

mille Desmoulin, Danton, St, Just uud

Robespierre Logenbrüder, und selbst Na-

poleon I. soll Mayon gewesen sein. Nichts

natürlicher, als daß ein freimaurerischer

Jude nichts mehr haßt, als die christlicke

Kirche, und daß er deshalb als den Kern
seines Programmes den Satz proklamirt
hat: I7ennsmi e'osl, is àmcmiisms,
allerdings mit derselben Mäßigung, wie

Robcspiere, dessen Cultus des höchsten

Wesens ja auch eine freimaurerische Co-

mödie war. Die eigentliche Signatur
unserer Zustände aber ist, wie leider fast

überall, allgemeine Auflösung und Zer-
setzung,"

^ Bekanntlich hat ein kulturkämpfe-

nsches Gesetz die Militärgeistlichen
überall abgeschafft und sie nur bei Trup-
pentheilen belassen, die 2009 Mann be

tragen und 3 Kilometer von einer

Pfarrkirche entfernt liegen. In Paris
sind somit alle Militärgeistlichen beseitigt.

Der Erzbischof hat nun beim Beginn
der österlichen Zeit die Pfarrer aufge-

fordert, den Soldaten alle Erleichtern»-

gen zur Erfüllung ihrer religiösen Pflich-
ten zu gewähren und sich mit den Mi-
litärbehvrden in Verbindung zu setzen,

um für die Soldaten volle Freiheit für
diesen Zweck zu erlangen, — Unter den

Studenten der staatlichen Rechts-

satultät zu Toulouse sind in Folge

strenger Anwendung des Reglements

Unruhen ausgebrochen, 599 Studenten

Protestirten dagegen, warfen die Fenster
ein und insultirteu die Professoren, Den

Ruhestörern wurde durch den Polizei-
kvmmissär eröffnet, die Fakultät bleibe

bis zu einem neuen Befehl geschlossen.

Ein noch schlimmerer Skandal ist aus

Anlaß der Mittfasten in Roubaix vor-
gekommen, wo in einem Auszüge durch
die Straßen nicht nur der Papst, die

Bischöfe und die Orden, sondern auch

das Allerheiligste Altarssakrament ans
das Gröblichste verspottet wurden. Als
Reklamationen bei der Polizei nichts
halfen, fiel die katholische Jugend über
die Harlekins her, und verschaffte sich

selbst Recht,

^ Der Kulturkampfminister Ferry
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hatte gehofft, durch die von den Kam-

mern beschlossene Abschaffung der sog,

O b e d i e n z b r i e f e auch alle jene

Ordenslehrer auszuschließen, die bisher,

auf Grund dieser Patente, Jahre lang
im Lehrfach thätig gewesen. Mit 138

gegen 134 hat der Senat diese Erklä

rung abgelehnt und beschlossen: Lehrer

und Lehrerinnen, die bereits vor 1.

März 1881 im Lehramt waren, bleiben

unbehelligt,

Deutschland. Die Friedens-Hoffnung,
welche mancherorts an die Ernennung
von Capitelsvicarien für Paderborn, Os-
nabrück und Trier geknüpft worden, schci-

nen sich nur sehr langsam erfüllen zu

sollen. Ueber die fraglichen Vorgänge
werden wir im Zusammenhange berichten,

sobald sich einmal die reale Tragweite
der „Friedenspräliminarien" überblicken

läßt,

In der Bischofsstadt E i ch st ä t t

wird am 7. Juli, dem Feste des heil,

Willibald, das 1199jährige Jubiläuni
des ersten vom hl, Bonifacius geweihten

Bischofs von Eichstätt in feierlicher Weise

begangen werden, wobei sämmtliche baye-

rische Oberhirten Theil nehmen werden,

« Die Pfarrgemeinde Obornik
bei Posen feierte am 29, März eines

jener Freudenfeste, wie wir sie in letzter

Zeit auch im Jura erlebt haben und —
noch glänzender zu erleben hoffen: die

fragl, Gemeinde hat sich von ihrem

Slaatsintrusus Nowacki befreit gesehen!

Nachdem zuvor eine Exsecration der Kirche

stattgefunden, die von den Katholiken

seit mehreren Jahren nicht mehr war
betreten worden, hielt ein Nachbarpfarrer

für die Verwaisten feierlichen Gottesdienst

ab, dem gegen 5999 Personen beiwohnten

— ein Plebiscit gegen Maigesetze und

Staatspfarrer, wie es stets erfolgt, so-

bald das katholische Volk nur Gelegen-

heit hat, seinem Glauben Ausdruck zu

verleihen!

* Oesterreich. Wien, Von hier wird

berichtet: „?, Cölestin Ganglbauer, Abt

des Benediktinerstiftes Kremsmünster und

liberales^) Mitglied des Herren-

»z Die „Germania" schreibt: „Die Erncn-

nun-, des Abtes Ganglbauer zum Erzbischof von

Hauses, wird zum Erzbischof von Wien

ernannt werden. Er wurde am 29,

August 1817 iu Thaustetlen bei S-ieyr
in Oberösterreich geboren und ist seit

dem 19. Api il 1876 Abt von Krems-

münster,"
Vor einiger Zeit sind die Tyrelcr

Reichsraths-Mitglieder, Greuler und an-

dere, welche die spezifisch clerikale Gruppe
bilden, in der Schweiz hart angelassen

worden, weil sie mit dem „Conservaü-
vismns" des Ministeriums Taaffe und

dessen Leistungen sich nicht begnügen

wollen. Deßwegen wurden sie in den

gegenwärtig stets paraten Topf geworfen,

iu welchem die „Extremen" „Heißsporne"
n, s, w, geschmort werden. Vielleicht

begreift man jetzt die selbstständige Hal-
tnng jener Herren und anderer, de-en

Fehler ja nur der ist, zu glauben daß

die kirchlichen Grundsätze nicht blos dazu

gut seien, um liberale!, Regierungen das

Leben saner zu machen, daß sie vielmehr
unter jeder Negierung ihre Geltung da-

den uud ihre Vertheidigung finden müssen.

Das gegcntheilige Versahren mag uns
als „opportun" erscheinen, dem Gegner

erscheint es als „politische Heuchelei,"
i Ungarn, Bischof Stroßmayer

von Diakovar hat soeben ein sehr bedeut-

saines Hirtenschreiben erlassen, in wel-

chem er alle Slaven, insbesondre

Nußl a u d, (welches nur dadurch seine

inneren und äußeren Schwierigkeilen
überwinden uns sein Verhältniß zu Po--

len, zum begabtesten slavischen Volte,
verbessern könne), zur Wiedervereinigung
mir der römischen Kirche auffordert.

Rußland. Bei der Abnahme des Ei-
des der Treue von der unirtcn Bevölte-

Wien ist bereits vollzogen. Der Zeitpunkt er

Publikation dieser Ernennung ist noch urb'-
stimmt und wird von dem Zeitpunkte der voll-

ständigen Genesung des Ernannten abdangen.

Dieser ha! sich nämlich durch einen Fall ein

Fußtet den zugezogen. Der Abt Ganglbauer,
lebenslängliches Mitglied des Herrenhauses,

wurde 1L76, nach dem Ableben seines Pvrgäu-

gers Augustin ReSlhuber, zum Abte von Krems-

mnnstcr gewählt, nachdem er schon früher die

Leitung des Stiftes geführt hatte. Er ist in
allen Kreisen als ein Mann von seltener Eha-

rakterrcinheil und großer Milde und Herzens-

güte bekannt," D, Red
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rung Podlachiens feierte die katholische

Kirche einen glänzenden Triumph über

die russische Kirchenpolitik. Die »ach

officiellen Berichten bekehrten Banern

weigerten sich entschieden, den Eid in
schismatischen Kirelen und in Gegenwart
der russischen Popen zu leisten. Den

Orisvorständen sagten die Bauern, daß

sie oem verstorbenen Zar.vor ihren eige-

nen Geistliche» Treue und Gehorsam ge-

schworen, und diesem Schwüre auch treu

geblieben sind. Seitdem wurden ihre

Geistlichen verjagt und schismatische an

deren Stelle eingesetzt, welche die Bauern

nicht anerkennen. Die Beamten machen

den Banern den Borschlag, vor im

Freien errichteten Altären ohne Assistenz

von Geistlichen zn schwören. Die Bauern

verweigerten auch dies und verlangten,
in römisch katholischen Kirchen vor latei-

nischen Geistlichen in Ermanglung unir-
ier zn schworen. Die Ortsvorstände tele-

graphirten an ten Gouverneur Moskwin
nach Siedlee; dieser beharrte anfänglich
aus der Eidesleistung in schismatischen

Kirchen und vor schismatischen Popen,
als aber die Bauern auf alle Norstel-

lungeu und Drohungen taub blieben,

gestattete er, daß römisch katholische Geist-

liche in römisch katholischen Kirchen

ihnen den Eid abnahmen und die Hand-
zeichen der des Schreibens Unkundigen

verificirtcn.

Personal Chronik.

B a selland. (Mitgeth.) Hochw.

Martin Knoblauch, Administrator der

römisch-katholischen Pfarrei Allschwil,
ist in Folge von Ueberanstrengung schwer

erkrankt. Derselbe befindet sich auf dem

Wege der Genesung in seiner Heimath
Waldshul und hat resignirt.

Aargau. (Brief.) Kaum ist der

Priesterjubilar, hochw. Dekan Keller von

Schneisingen, in die ewige Heimalh ge-

gangen, so est ihm in der Würde eines

Jnbelpriesters ein anderer Geistlicher des

Kapitels Regensberg nachgefolgt, hochw.

Pfarrhelfer Johannes Vo s ser in Ba-
den. Fünfzig Jahre würdigen Priester-

lhums sind eine schöne, vom höchsten Herrn
selbst gegebene Auszeichnung, die es wohl

verdient, den Mitbrüdern bekannt gegeben

zu werden. Hochw. Hr. V o s scr hat

zudem seine 50 Priesterjahre unnnter-
brachen der Pfarrei Baden gewidmet
und ist heute noch ein eifriger und ge-

treuer Mitarbeiter im Weinberge des

Herrn, immer noch, trotz seiner 76 Jahre,
der erste und letzte im Beichtstuhle. Wir
gratulireu, wenn auch etwas verspätet

(denn die Jubelfeier, still bescheiden, fand

am Sonntag vor Maria Lichtmeß statt),
dennoch herzlichst: sà multos sirnos!

St. Gallen. Die Pfarrgemeinde

Marbach (Nheinthal) wählte letzten

Sonntag den hochw. Hrn. Laurenz Boni-
faz R ä ß von Appenzell (geb. 1848,
ordinirt 1871) zn ihrem künftigen Seek-

sorger.

Letzten Samstag (8sdk. 8itientvs)
weihte der hochwst. Bischof 4 Alumnen
des Priesterseminars zn Priestern. Es
sind dies die Herren Johann Künzle von

Goßau, Anton Schmucki von Eschenbach,

Johann Baptist Stucky von Sargans
und Johann Aloys Oberholzer von De-

gersheim.

Bttcherschau.

1. Sämmtliche Rundschreiben Leo's XIII.
in lateinischem Text und deutscher Ueber-

setzung. Das 1. Heft dieses Sammel-
Werkes bringt die 6 Schreiben, die Leo XIII.
seit 21. April 1878 bis 3. Dez. 1880

erlassen. Die deutsche Uebersetzung wurde

durch vr. Hettiuger besorgt. Se. Hl.
der Papst hat sowohl durch die Nuncia-
tur in München als durch seinen Secre-

tär seine hohe Zufriedenheit mit diesem

verdienstvollen Werke aussprechen lassen.

(Freiburg, Herder, 199 SM)
2. Handbuch für den katholischen Reli-

gionsunterricht von Dr. Arthur K ö

nig, für die mittlern Klassen der

Gymnasien und Realschulen. Mit Per-

gnügen bemerken wir, daß der Verfasser

auch hier, wie in seinem schon früher er-

"f Wir erlauben uns den Wunsch, es mischte

in den künftigen Heften jedem Rundschreiden

kurz der Hauptinhalt vorgesetzt und jedem Heft
ei» Sachregister zur Erleichterung des praktischen

Gebrauches beygegeben werden. Die Ausgabe
des Lreviioquinm 8. Loimv., von dem wir
sofort berichten werden, ist in dieser Beziehung
als mustergültig erklärt worden.

schienenen vortrefflichen Handbuchc für die

obern Klassen, auf die liturgi-
scheu und geschichtlichen Erörte-

rungen Gewicht legt und diese Punkte,
die zur Zeit im Religionsunterricht nicht
übersehen werden dürfen, mit Umsicht be-

handelt, wie z. B. Kirche, Staat, Hier-
archie, Sekten, kirchliche Wissenschaft w.
Das hochwst. Capitelsvicariat in Frei-
bürg hat das Buch approbirt. (,z-rei-

bürg, Herder, 315 S.)
3. vreviariom parvuni, ex drev. vom.

eolleotum et sà usum cjuoticl. in I'estis

per annum seeomoàstum. àeàunt
oral, snte et post misssm àieenà.
(Arm spprob. Ilmi. Lp. Hottend. (Usm-
poclrrni, Lcesel. Làit. niters, ims^ini-
bus ornsts, 28 k. in 8.)

4. Die Herder'sche Buchhandlung in
Freibnrg kündet eine neue wichtige Unter-

nehmnug an, nämlich die Herausgabe
von Lehrbüchern in lateiniseber Sprache.
Unter dem Titel „?IiiIo8opIiia daeeià"
wird eine series Institutionen! plrilo-
saplrisz sedolsstiece erscheinen, welche

von den Priestern 8. ,1. in Maria-
Lach ehemals vorgetragen wurden. Der
1. Band wird enthalten Institutiones
pdilosopdise nsturslis seeunelum prin-
eipis 8. Vdomaz, sei usnm seliolssti-
oum seeom. Vilmannus Uesed, 8. .1.

Indem wir diese Werke erwarten,
haben wir das Vergnügen, zn berichten,

daß bereits das lireviloqniiim 8. Ilona-
ventui-iv in neuer Bearbeitung von
Antonius Maria a Vicetia erschienen ist.
Es wird hier nicht nur der richtige Text
dieser Schrift, sondern auch eine, durch

übersichtliche Inhaltsangaben der einzel-

nen Abschnitte, zahlreiche Citate ans an-
dern Schriften des hl. Bonavcntura, drei-
faches Register, Noten und Commentare

für den praktischen Gebranch besteinge-

richtete Ausgabe geboten. Das Werk

(708 S. in gr. 4.) hat eine Einleitung
»clo ortu, proZressu et stslu sserm
soripturce« und 7 Theile: cle 'Iriuitste
Lei; cle erestnrs muuài; à eorrup-
lein muncii; clo inesrnstione Verdi;
cle gratis 8pirikus 8sneti; cle mecli-
eins ssersmsnlsli; de stslu linslis
zuàieii. — In einem Augenblick, wo der

(Siehe Beilage.)
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Doctor àAkIieus durch die Anregung
Leo's XIII. wieder in den Vordergrund

tritt, ist gewiß auch die Wiedereinfüh-

rung des geistesverwandten Doctor ss-

rnxlüens in den wissenschaftlichen Kreis
der Gegenwart als erfreuliche Erschei-

nung zu begrüßen.
5. vissertatione« selcetw in Iiktoriam

eevl. nuetore Dornnräo dupgmniiri.
Unter diesem Titel hat Dr. Jungmann,
Prof. der Geschichte und Patrologie in

Löwen, 5 Abhandlungen herausgegeben,

welche die wichtigsten Controvers-Fragen
der christlichen Urzeit betreffen: do 8cde

Uoirmnn 8. Detri; dc rom. Doirtitlei-
bus seee. I et II; äe oxere »Dbiioso-

pbuiueun- ; de 8. t^pàni ^estis et

doetrirns stezus de roru. Dontilleidus

ipsi eoikvis; de ortu Xrianismi g.e de

(loneilio Xieseuo. Das Werk wird durch

eine Abhandlung über die Kirchenge-

schichtschreibung eingeleitet.

Dr. Jungmanns Erörterungen zeich-

nen sich durch Erudition, Gründlichkeit,

Kritik, besonders aber durch klarste Aus-

fassung und Darstellung aus. Ohne in
Einzelheiten sich zu verlieren, berührt er

alle wesentlichen Punkte einer Streitfrage

pro et contra und zieht die Schlußfol-

gerung. Als Beispiel sei hier angeführt,
wie er die Frage über die Autorschaft
der Dbiiosojzbuinönn behandelt.

Nachdem er über die Wiederaufsindung

dieser Schrift und die betr. kontroversen

berichtet, bespricht er Inhalt und Tendenz

des Buches, sowie die Angriffe desselben

gegen die Päpste Zephyrin und Callistus,

worauf er die Frage nach dem Verfasser

untersucht, ob Origines? Casus? Hip-
Polit? Tertnllian? Novation? Nachdem er

betr. jeden dieser Schriftsteller die Gründe

pro et contra, und von wem sie in älterer

und neuerer Zeit geltend gemacht worden,

angeführt, kommt er zum Schliche, daß

die größte Wahrscheinlichkeit für Ter-
tullian spreche; immerhin bleibe je-

doch für die Vermuthung Raum, daß der

Autor sich nicht unter den bekannten

alten Schriftstellern befinde, sondern ein

aus Afrika stammender Diakon des Pap-
stes Victor gewesen.

Dr. Jungmanns Dissertationen reihen

sich ebenbürtig den neuesten geschichtli-

chen Forschungen über die christliche Ur-
zeit eines de Smedt, Sanguinetti, Du-
chesne w. an. Der vorliegende Tomus I
enthält 460 S. in gr. 8. mit Register.

(Regensburg, Pustet.)

K Nachtrag zur Zeitschriftm-Schan 1886.

1. Canisius Broschüren I und II. Diese

Broschüren erscheinen in zwanglosen Hef-
ten und werden vom Ausschuß des Ca-

nisius-Vereins herausgegeben. Beide Ab-

Handlungen (1. „die Staatserziehung ist

ini Princip" und 2. „in ihren Folgen

verwerflich") sind von Dr. F. I. K ne cht

verfaßt und eröffnen in entsprechender

Weise diesen Broschüren-Cyclus, der vor-

zngsweise für die Freunde der christlichen

Juaendbildung bestimmt ist. (Freiburg,
Herder, 38 und 99 S. in gr. 8.)

2. Der Katholik, 12. Heft. Päpst-
liches Schreiben an die römische Acadc-

mie des hl. Thomas. Weissagungen der

Propheten über die Kirche. Branden-

bnrg-preußischer Staat und Kirche. Boni-
faciusverein in Süddeutschland. Litera-

tur und Aktenstücke. (Mainz, Kirchheim.)
3. Das hl. Land, 6. Heft. Juden-

Lieder. Hospiz in Jerusalem. Das todte

Meer. Pyramiden und Sphinx. Gaza.

Ursprüngliche Form des heil. Grabes.

Nachrichten aus dem hl. Lande. Milde
Gaben. (Köln, Bachem.)

Llterarisches. L *)

1. Joh. Nep. Buchmann's reich

illnstrirtes Erbauungsbüchlein für Erst-

Communicanten, „Der schönste Tag des

Lebens," das wir vor einem Jahre

(Pastoralble Nr. 2) unsern Lesern vor-

führten, liegt bereits in 2. Auflage vor

uns: Beweis, daß wir den Werth der 33

anspruchslosen, tiefdurchdachten „Briefe"
über eucharistische und andere für die

Jugend bedeutsame sittlich-religiöse Fra-

gen nicht überschätzt hatten. Der neuen

Auflage ist eine hübsche Titelvignette bei-

gegeben mit der Ueberschrist: „Anden-
ken an die erste hl. Communion

*) Wir bitten die tit. Verlagshand-

lungen, uns jederzeit auch den Preis der zu

besprechenden Schriften mitzutheilen.

für " — den vorsorglichen

Fingerzeig der HH. Verleger werden ka-

tholische Eltern und Seelsorger nicht

übersehen! (Einsiedeln, Gebr. Benziger,
geb. 2 Fr.).

2. Wir kennen Seelsorger, die jeweilen

am Tage der ersten hl. Communion das

Verzeichniß derjenigen Kinder, welchen

übers Jahr dasselbe Glück zn Theil wer-
den soll, beim nachmittäglichen Gottes-

dienste verlesen, dann die betreffenden

Kinder um sich sammeln und sie über

die Wichtigkeit dieses V o rbereitnngs-
ja h res belehren. Als Lectüre für die-

ses Vorbereitungsjahr dürfte den Kindern
kaum ein passenderes Büchlein geboten

werden als das, mit 73 Holzschnitten
und 4 Farbendruckbildern illustrirte „Le-
bcn Jesu für Kinder", aus dem Engli-
sehen. (Einsiedeln, Gebr. Benziger, geb.

Fr. 1. 60).
3. Sollten die Jahr für Jahr in

reichster Auswahl neu erscheinenden Bet-,
Lehr- und Betrachtnngsbüchlein für den

Marien mon at nicht auch ein Be-
weis für die stetszunehmende Freude des

katholischen Volkes an der Maiandacht
sein? Der vor uns liegende „Maimonat
auf dem Lande", nach dem Italienischen
von N. Faber, greift die Sache in ori-
gineller Weise an. In Form einer „er-
baulichen Erzählung" zeigt das Büchlein
praktisch, wie etwa die Maiandacht ein-

zurichten sei, und wie an die Geheim-
nisse aus dem Leben Mariens sehr zeit-

gemäße Bekehrungen und Warnungen
geknüpft werden mögen. Die in die

anmuthige Erzählung eingeflochtenen 23

kurzen Predigten sind eben so gediegenen

Inhaltes als schlicht und ansprechend in
der Form, die 20 Holzschnitte aber,

welche das Buch schmücken, zählen zu
den besten Erzeugnissen der Xylographie.

(Einsiedeln, Gebr. Benziger, geb. Fr. 2. 50)
4. Ein St. A n t o n ib ü ch l e i n,

sehr lieblich und heilsam zu lesen für
Alle, welche durch Vermittlung des lie-
ben Heiligen das, was die Neuzeit so

vielfach „verloren," nämlich die Glan-

bensinnigkeit und poesiereiche Einfalt
des Mittelalters, wieder „finden" möch-

ten, bietet uns der Benediktiner I>. Ga-

briel Meier in seiner Schrift „der
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hl. Antonius von Padua, sein Leben, seine

Wunder und seine Verehrung." In 20

Kap. wird hier die Lebensgeschichte des

Heiligen, in 7 Kap. seine Wundermacht,

und in 9 Kap. die Geschichte seiner

Verehrung behandelt, — ein trefflich ge-

schriebenes Volksbuch, reich an Belehrung,

erbaulich und unterhaltend zugleich:

möge es namentlich den Weg in unsere

kathol. Volks- und Jugendbi-
bliotheken finden! (Einsiedeln,
Gebr. Benziger, geb. Fr. 1. 60.)

5. „Der königliche Weg des Kreuzes",
der einzige, welcher zum himmlischen

Vaterlande führt" — aus dem Lateiui-

scheu des Benedict Haeftenus 0. 8. L.
(Einsiedeln, Gebr. Benziger, 384 S. in
12. br. 95 Cts.) Eine gründliche, weil

der hl. Schrift, den Kirchenlehrern und

den Werken heiliger Geisteslehrer ent-

nommen Lehre vom Krenztra-
gen, in der Form von Gesprächen

zwischen Christus und der Staurophila
(Liebhaberin des Kreuzes). Die Ueber-

setzung ist sehr fließend und ein Anhang
der gewöhlichen Gebete beigegeben.

Inländische Mission.

». Gewöhnliche Beiträge pro 1380 à 1381.

Kr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 13. 7297 57

Aus dem tit. Commissariat Inner
Schwyz. :

Von Arth 150 —

„ Jngenbohl 140 -
„ Küßnacht 100 20

„ Muottathal 36 79

„ Zllgau 4 —
Aus der Pfarrei Würenlos 2te

Sendung 21 -
Aus der Gemeinde Sargans-

Wartau 40 —
Aus der Stadt-Pfarrei Luzern

Nachtrag 26 -
Aus der Pfarrei Hildisrieden 32 —

„ „ „ Oberhekfenschwil 14 50

„ „ „ Hochdorf 80 -
„ „ Berg (Thnrgau) 70 —

8002 03

Der Kassier der inland. Mission:
Pfeiffer-Elmiger in Luzern.

Offene Korrespondenz.

L.
^

Der Nekrolog über hochw. Pf.
Steiner sel. mußte auf nächste Num-

mer zurückgelegt werden.

X. Dito betr. hochw. Pf. Keller.
D. Dem Redactor kommen zuweilen

über eine und dieselbe Sache (formelle

Einrichtung des Blattes ic.) die verschie-

denartigsten, sich schroff kreuzenden An-

träge, Räthe und Zumulhungen, und

zwar von Seite g l e i ch w e r t hi g e r
Autoritäten: ihm muß überlassen blei-

ben, möglichst Allen in uàxllo-
ris gerecht zu werden, soweit es ohne

Verletzung der Principien statthaft ist.

Verdient er dies Zutrauen nicht,

dann — „Kein Mensch ist unersetzlich."

Unübertreffliches

Mittet gegen Miedsucht
und äußere Uerkältung.

Dasselbe, seit vieljähriger Praxis vom Er-
finder verbessert, ist bis heute das Einzige,
welches leichte Uebel sofort, hartnäckige, lange
angestandcne, bei Gebranch von mindestens einer

Doppel Dosis innert 4—8 Tagen heilt. Preis
einer Dosis mit Gebrauchsanweisung Fr. 1-

5V Cts., einer Doppel-Dosiö Fr. 3. — Viele
Hundert ächte Zeugnisse von Geheilten aus
verschiedenen Ländern ist im Falle vorzuweisen

der Verfertign und Versender

Valth. Amstalden, S a r n en Obwalden.

Ans kommende hl. Osterzeit empfehle eine sehr

schöne Auswahl van:

kckAà M Mm«MlM
in gewöhnlichen bis ganz seinen Einbänden zu
billigen Preisen.

Ebenso Rosenkränze in verschiedener Aus-
Wahl.

A. Schwendimann,
Buchdrucker in Dolothurn.

Empfehle eine sehr schöne Auswahl

Ml, k««à à MMàl
fg a n z neue 8 u s s t s)

Auf Verlangen sende Exemplare zur Ansicht

D. Schwendimann,
Buchdrucker in Solvthurn.

Bei Gebr. Karl k Nikolaus Jenziger
in Kiusiedeln (Schweiz) sind soeben erschienen
und durch alle Buchhandlungen zu beigesetzten
Preisen zu beziehen (in Solvthurn durch B.
Schwendimann)

Lebe» Jesu für Kinder.
Frei nach dem Englischen. Mit einem Vorwort

von F. K. JusiNger, Rector. 73 Holz-
schnitte und 4 Farbendruckbilder. Zweite,
umgearbeitete Aufl. 160 S. Kl. 8°.

Preisr Geb. in fein Carton mit Leinwand-
rücken, Goldtitel, elegant gepreßten und ver-
goldeten Decken Fr. 1. 6».
Dieses schön ausgestattete Büchlein ist eine solch'

liebe Gabe, daß wir es mit Freuden durchblätterten und
lasen. Auch erwachsenen Kindern, und diesen vielleicht
am meisten, ist dasselbe zu empfehlen.

Baltimore, Äalh. Aolksztg., Ztr. 4».

Der Maimonat auf dem Sande.
Eine erbauliche Erzählung sür die reifere Jugend

und das Volk. Von Jr. Martineng»,
Missionspriester. Nach dem Italienischen
frei bearbeitet v. U. F a ber. Mit 20 ganz-
festigen Holzschnitten und 27 kleinen Jllu-
strationeu. 200 S. 8°.

Preis- Geb. in fein Carton mit Leinwand-
rücken, Goldtitel, elegant gepreßten und ver-
goldeten Decken Fr. 2. SO.

Das Büchlein schildert aus dem Leben den Segen
und die Früchte der Maiandacht und gibt gleichsam eine
Anleitung dazu. Zugleich ist es eine Beschreibung und
Betrachtung des Lebens Maria.

Der königliche Weg des Kreuzes,
der einzige, welcher zum himmlischen Vaterlandc

führt. Aus dem Italienischen. Vermehrt
mit den gewöhnlichen Andachtsübuugen.
Mit Approbation. 2 Bilder. 334 Seiten.
Gr. t8".

Preis: Broschirt in gedrucktem Umschlage 95 Cts.
Gebunden Nr. 1 : t Fr. 50 Cts. : Nr. 5 :
1 Fr. 25 Cts.
Eine anmuthige Anleitung zum Kreuztragen in Form

eines Dialogs. Em lehrreiches Trostbiichlein mit Gebets-
anhang. Versasser ist der berühmte gelehrte Benedictiuer
B. H a e sten. '

lg

Sparbank in Luzern. "

Diese von der höh. Regierung des Kantons Luzern genehmigte Aktiengesellschaft
hat ein Garantiekapital von Fr. 100,000 in der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassaschcine und
verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen à 4V» "/»
auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar.

Obligationen » 4 /4 °/v

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Cassafcheine à 4 °/o
zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne
Provisionsberechnung. Me Werwaktung.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Sokothurn.


	

